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Bildungsbericht Schweiz 2023: Chancengerech:gkeit (Equity) im Lichte kri:scher Betrachtung 

Schweiz, wir haben ein Problem! Aber wie packen wir es an? 

Seit März dieses Jahr liegt er vor, der neueste Bildungsbericht Schweiz, zum vierten Mal nach 2010, 
2014 und 2018. Auf 411 Seiten (rund 70 Seiten mehr als 2018) präsenGert die Ausgabe 2023 eine 
gewohnt beeindruckende Gesamtschau des «Wissens aus Forschung, Statistik und Verwaltung über 
das ganze Bildungssystem hinweg, von der Vorschule bis hin zur Weiterbildung». Das Referenzwerk 
soll Auskunft über den Stand der bildungspolitischen Ziele von Bund und Kantonen geben – und die 
Steuerung und Weiterentwicklung des Bildungssystems ermöglichen. 
Wir haben uns gefragt, wie es in um die Chancengerechtigkeit (Equity) im Schweizer Bildungssystem 
steht. Dazu haben wir ausgewählte Daten, Grafiken und Informationen zur Chancengerechtigkeit 
unter die Lupe genommen, zehn zentrale Ergebnisse gesammelt und in der Detaildarstellung mit 
kurzen, skizzenartigen Kommentaren versehen. Zudem erlauben wir uns sieben grundsätzliche 
Anmerkungen zum Bildungsbericht und den Umgang mit der Chancengerechtigkeit.  
 

Chancengerech)gkeit im Bildungsbericht 
Sieben Anmerkungen aus unserer Sicht 

1  Das Schweizer Bildungssystem hat seit Jahren ein wissenscha^lich gut erforschtes Problem mit der 
ChancengerechGgkeit, dennoch kommt dessen Lösung kaum voran. 

2 Der Bildungsbericht bietet einen Einblick in das gesicherte Wissen über ChancengerechGgkeit im 
Schweizer Bildungssystem, beschränkt sich aber fast ausschliesslich auf dessen DeskripGon. 
Entsprechend sind Sprache und DikGon strenger Wissenscha^lichkeit verpflichtet, wodurch aber 
zahlreiche Erkenntnisse relaGviert werden. 

3  Die schiere Fülle der aufgeführten Zahlen, Grafiken und InformaGonen birgt die Gefahr, dass der 
Blick auf die grossen Züge der Entwicklungen verstellt wird.  

4  ChancengerechGgkeit (Equity) wird zwar auf jeder Bildungsstufe prominent behandelt, o^ aber 
weicht man aus, verweist auf widersprüchliche Forschungen, dünne Datenlage – oder packt 
Befunde in Frageform 

5  Der Bildungsbericht liefert keine Daten zu fundierten Erklärungsmodellen für die Entstehung von 
Bildungsbenachteiligung – und kaum Empfehlungen für die öffentliche Hand, obschon das 
Referenzwerk als Steuerungsmodell dienen soll. 

6   Überspitzt gesagt: Nach der Lektüre des Bildungsberichts ist man zwar etwas klüger als zuvor. Aber 
klare Antworten auf die Frage, wie unser Bildungssystem endlich chancengerechter würde, sucht 
man letztlich vergebens. 

7   Wir fordern für die Zukun^ eine Weiterentwicklung des Bildungsberichts. Er muss zum einen auf 
einem systemaGschen Bildungsmonitoring basieren können. Zum anderen sollte er ergänzt 
werden durch PublikaGonen, welche die Leerstellen der Forschung aufdecken, aber auch fundierte 
Erklärungen liefern und evidenzbasierte Handlungsmöglichkeiten für PoliGk und Praxis aufzeigen. 

 
Ungleiche Bildungschancen über die gesamte Bildungslau7ahn 
Zehn ausgewählte Ergebnisse  
 
1 Armut führt zu Bildungsarmut und Bildungsarmut gebiert Armut. Gefährdet sind insbesondere 

Eineltern-Haushalte und Familien mit drei und mehr Kindern.  (S. 13*) 
2 Angesichts der Entwicklungen in der Arbeitswelt werden kogniGve «NichtrouGne-TäGgkeiten» 

immer wichGger. Damit steigen auch die Anforderungen an die Bildung. (S. 25) 
3 Rund 30% der Primarschüler:innen haben ein grösseres Risiko, «schlechte schulische Leistungen 

zu erbringen» als ihre Mitschüler:innen, weil sie mindestens einen der wichGgsten 
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«Risikofaktoren» aufweisen – fremdsprachig, MigraGonshintergrund, prekäre ökonomische 
Verhältnisse, Bildungsferne. (S. 59) 

4 Auch bei denjenigen «Risikoschüler:innen», die leistungsmässig zu den besten 20% gehören, 
beträgt die Wahrscheinlichkeit, in einer Klasse mit höheren Ansprüchen zu landen, lediglich 45%. 
(S. 81) 

5 So ist auch die Wahrscheinlichkeit für 6. Klässler:innen aus sozial benachteiligten Familien, trotz 
gleicher schulischer Leistung (beste 20%) in ein Langgymnasium überzutreten, rund drei Mal 
kleiner als für Kinder aus privilegierten Familien. (S. 81) 

6 Auf der Sekundarstufe I bleibt die ChancengerechGgkeit ebenfalls auf der Strecke: Ab 20% so 
genannter «Risikoschüler:innen» (MigraGonshintergrund und fremdsprachig) müssen diese «mit 
negaGven Effekten» rechnen. Dabei wäre es ganz einfach: Schüler:innen und Schüler möglichst 
gleichmässig verteilen. (S. 86) 

7 In der 1. und 2. Oberstufe repeGeren insbesondere Knaben, Migrant:innen und Jugendliche aus 
bildungsfernen Familien, in der 3. Oberstufe hingegen sozioökonomisch gut gestellte 
Schweizer:innen auf dem (Um-)Weg ins Gymnasium. (S. 105) 

8 Sozioökonomisch benachteiligte Jugendliche wählen signifikant häufiger eine Berufslehre und 
weniger o^ eine gymnasiale Ausbildung, eine Berufsmaturität oder eine anspruchsvolle Lehre. (S. 
153) 

9 Rund die Häl^e der Kinder, deren Eltern eine Hochschule abgeschlossen haben, treten in eine 
universitäre Hochschule ein. Bei den anderen Kindern liegt der entsprechende Anteil je nach 
Ausbildungsabschluss der Eltern 30 bis 40 Prozentpunkte darunter. (S.220) 

10 Am häufigsten keinen Bachelor-Abschluss erlangen insbesondere Studierende mit MigraGons-
hintergrund aus der 1. GeneraGon und solche mit Eltern ohne höhere Schulbildung. (S. 257) 

 
(*) Entsprechende Seite im Bildungsbericht 2023. 
 
 
Zu den stufenspezifischen Detailauswertungen  
 
 
Rahmenbedingungen (S. 9-27) 

 
Seite 13: Armutsgefährdung 
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Kommentar: Wenn Armut zu Bildungsarmut führt und Bildungsarmut Armut gebiert – wer hat im 
Bildungssystem die Kinder von kinderreichen Familien und von Alleinerziehenden in Blickfeld? Zumal 
der Bildungsbericht aufzeigt, dass es den armen Haushalten erst mit steigendem Alter der Kinder 
gelingt, der Armut zu entrinnen. Kinder und Jugendliche sind also in ihrer obligatorischen Schulzeit 
besonders betroffen.  
 
 
Seite 25: Zunahme der kogni)ven Nichtrou)netä)gkeiten 

 
  
Kommentar: Bildungsforscher Andreas 
Pfister («Neue Schweizer Bildung») hat 
demnach recht:  
Wenn die Berufswelt immer 
anspruchsvoller wird, muss die 
Allgemeinbildung für möglichst alle 
Kinder und Jugendlichen noch besser 
werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Seite 30: Bildungsverlauf 

 
Man beachte:  18% der fremdsprachigen Ausländer:innen, aber nur 11% der fremdsprachigen 
Schweizerinnen sind in der 1. Oberstufe «im Hintertreffen» (mind. ein Jahr, manche auch zwei). 
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Primarstufe (S. 53-82) 
 
 
Seite 58/60: Schulen mit besonderen Herausforderungen  

 
Kommentar: Die Grafik irriGert 
gleich mehrfach.  
Zum einen werden Primarschulen 
mit einem Anteil von mehr als 30 
Prozent fremdsprachiger 
Ausländer:innen («Risiko-
schüler:innen») als «Risiko-
schulen» bezeichnet. Gilt das auch 
für die Kantone ZG und GE, wo der 
hohe Anteil fremdsprachiger 
Schüler:innen wohl weitgehend 
auf Expats-Kinder zurückzuführen 
ist?  
Zum zweiten befremden die 
Begriffe «Risikoschulen» und 
«Risikoschülerinnen». Sie deuten 
aber unfreiwillig an, warum die 

Kantone wenig Bereitschaft zeigen, ihre Klassen und Schulen zu durchmischen – und damit 
Chancengerechtigkeit zu fördern.  
Drirens lenkt die Grafik vom zentralen Thema des Kapitels «Schulen mit besonderen 
Herausforderungen» ab. Ohne grafische Darstellung wird die fatale Tatsache betont, dass das 
Schweizer Bildungssystem geprägt ist von ChancenungerechGgkeit. Rund 30% der Schüler:innen 
haben ein grösseres Risiko, «schlechte schulische Leistungen zu erbringen» als ihre Mitschüler:innen 
(S. 59). Weil sie mindestens einen der «Risikofaktoren» aufweisen – fremdsprachig, 
MigraGonshintergrund, prekäre Verhältnisse, Bildungsferne. Der Bildungsbericht beschreibt dieses 
andauernde bildungspoliGsche Malaise rein deskripGv. Man fragt sich: Warum werden keine 
deutlicheren Worte gewählt? Und warum verzichtet man auf konkrete Empfehlungen, wie das 
Problem angepackt werden könnte? 
 
 
Seite 76: Bildungsverläufe und Repe))onen  

 
Kommentar: Knaben, jüngere Kinder und 
«Ausländer:innen» (Jugendliche mit MigraGons-
hintergrund und/oder aus bildungsfernen 
Familien?) repeGeren die Primarstufe am 
häufigsten. Nicht mehr erwähnt werden «Kinder 
mit Gefem sozioökonomischem Status» (Seite 
29/39), welche die obligatorische Schule am 
häufigsten repeGeren.  
Die Daten sind eindeuGg: Es besteht systemaGsche 
Ungleichbehandlung. Das könnte man deutlicher 
ausdrücken, was aber mit Hinweis auf die 
Datenlage unterbleibt. 
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Seite 79/80: Sozioökonomischer Hintergrund und Leistung  
 
Kommentar: Der sozioökonomische Hintergrund ist ein zentraler Faktor 
für die mangelnde ChancengerechGgkeit – er besGmmt die 
Schulleistungen in der Schweiz. Star den Befund mit deutlichen Worten 
auszudrücken, wird er jedoch relaGviert. 
Die zentrale Frage z.B., «ob alle Schülerinnen und Schüler unabhängig 
von ihrem Geschlecht und ihrem sozialen Hintergrund ihr individuelles 
Bildungspotenzial gleich gut ausschöpfen können», ist angeblich 
«aufgrund fehlender repeGGver und standardisierter Leistungstests 
nicht beantwortbar». (S. 78) Bezeichnend auch der krypGsche 
Schlusssatz des Kapitels (S. 80): «Der interkantonale Vergleich zeigt, 
dass ein Gefer sozioökonomischer Einfluss auf die schulischen 
Leistungen weder zur Folge hat, dass es in einem Kanton viele schlechte 
Schülerinnen und Schüler gibt, noch dass es weniger sehr gute 
Schülerinnen und Schüler gibt.» Was jetzt? Beeinflusst der 
sozioökonomische Status die Leistung oder nicht? 
 
 
Seite 81: Sozioökonomischer Status und Langzeitgymnasium 
 

Kommentar: Ziemlich 
verharmlosend, dieser letzte 
Satz. Man könnte auch 
schreiben: «Trotz gleicher 
schulischer Leistung (beste 20%) 
ist die Wahrscheinlichkeit für 6. 
Klässler:innen aus sozial benach-
teiligten Familien, in ein Lang-
gymnasium überzutreten, rund 
drei Mal kleiner als für Kinder 
aus privilegierten Familien.» 
 

Seite 81: ÜbertriSe in die Sekundarstufe I mit erweiterten Ansprüchen 
 
 
Kommentar: «Die meisten Kantone kennen auf der 
Sekundarstufe I das geteilte Modell mit 
verschiedenen Anforderungsprofilen. Das Ende der 
Primarschulzeit ist deshalb für viele Kinder ein 
zentraler Punkt in ihrer Bildungslautahn, weil dann 
entschieden wird, ob sie in eine Klasse mit hohen 
Anforderungen oder in eine Klasse mit 
Grundanforderungen übertreten.» (S. 81) 
 
Zu deutsch: Leistungsmässig zu den besten 20% zu 
gehören, ist noch keine GaranGe. Es erhöht die 
Wahrscheinlichkeit, in einer Klasse mit höheren 
Ansprüchen zu landen, nur um 45%! 
Dafür «hil^» ein hoher sozioökonomischer Status 
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(ca. 7 %) und das weibliche Geschlecht (4 %). Verloren haben Fremdsprachige, verspätet Einge-
schulte* und vor allem Repetent:innen (-14.9.%).  
 
(*steht im Widerspruch zu anderen Befunden: Gerade verspätet eingeschulte Knaben haben gegenüber jüngeren einen 
Vorteil in Sachen schulische Leistung; s. S. 78) 
 
 
 
Sekundarstufe I (S. 83-110) 

 
 
Seite 86-87: Zusammensetzung der Schüler:innen/Risikoschulen in der Schweiz 
 

 
 
 
Kommentar: Die Befunde sind nahezu idenGsch mit denjenigen für die 
Primarstufe. Diesmal allerdings formuliert der Bildungsbericht für einmal 
unzweideuGg, was gegen mangelnde ChancengerechGgkeit hülfe – 
bessere Durchmischung der Klassen und Schulen! Ab 20% so genannter 
«Risikoschüler:innen» müssen diese «mit negaGven Effekten» rechnen. 
Jetzt aber kommts! Erst ab einem Anteil von 40-50% 
«Risikoschüler:innen» würden diese auch für die restlichen 
Schüler:innen zum «Risiko».  
 
«Grundsätzlich wäre eine gleichmässige Verteilung der Schüler:innen 
möglich», heisst es schliesslich. Wir wünschen uns: Dezidierter, bire! 
Star KonjunkGv z.B. eine klare Aufforderung an die kantonale 
SchulpoliGk, Klassen und Schulen besser zu durchmischen. 
 
 
 
 
 

 
Seite 87: Konstant ungleiche Verteilung auf die Anforderungsprofile 
 
Kommentar: Zuerst wird im Text leise auf den Bildungsbericht 2018 
verwiesen: «Wie bereits früher beobachtet (...), sind Schülerinnen und Schüler 
mit potenziellen Risikofaktoren in Klassen mit Grundanforderungen 
übervertreten.»  
Trotzdem wird anschliessend darauf fokussiert, was die TerGarisierung und 
somit die Veränderung der Elternscha^ für die Schulen heisst. Mehr Eltern mit 
TerGärabschlüssen bedeuten nämlich, dass «es die Schulen vermehrt mit 
Schülerinnen und Schülern zu tun (haben), deren Eltern tendenziell höhere 
Bildungserwartungen haben (...).»  
Diejenigen Kinder und Jugendlichen mit Eltern ohne TerGärabschluss 
verschwinden so wieder aus dem Blickfeld.  
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Seite 88: Schulmodelle auf der Sekundarstufe I 
 

 
Kommentar: 
«... drei Strukturmodelle, 
die unterschiedlich stark 
selekGonieren.» 
RichGg! Aber DeskripGv-
neutraler geht es nicht. 
 
Welches System wie und 
wie stark selekGoniert und 
wie die Resultate der 
SelekGon bezüglich 
Leistung und Herkun^ 
aussehen – darüber kein 
Wort.  
 

Seite 105: Repe))onen und individuelle Merkmale 
 

 
 

Kommentar: In der 1. und 2. Oberstufe repeGeren besonders Knaben, Migrant:innen und 
Bildungsferne, in der 3. Oberstufe hingegen sozioökonomisch gut gestellte Schweizer:innen auf dem 
(Um-)Weg ins Gymnasium. Für einmal eine unverblümte Analyse, wenn auch als Fragen in Ware 
gepackt... 
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Seite 106/107:  Sozioökonomischer Hintergrund und Leistung 
 

 
Kommentar: Wie im Kapitel Primarstufe wird der Einfluss des sozioökonomischen Hintergrunds 
betont. VerGefende Ausführungen fehlen. Bspw. so: «Im Kanton ZH liegt die durch den 
sozioökonomische Hintergrund erklärte Varianz bei denjenigen 65% der Schüler:innen, welche die 
Grundkompetenzen erreichen, bei 0.16, und selbst bei den 23% Schüler:innen im höchsten 
LeistungsquinGl bei 0.13.» 
 
 
Berufliche Grundbildung (S. 112-157) 

 
 
Seite 118: Abschlussquoten im Alter von 25 Jahren 
 

 
 
Kommentar: Die Tabelle zeigt es. Migrant:innen (der 2. GeneraGon) sind gleich schlau und bezüglich 
Sek-II-Abschlüssen gleich erfolgreich, sofern sie Ende der obligatorischen Schulzeit über die gleich 
hohen schulischen Kompetenzen verfügen. Das ist ja gerade der springende Punkt: O^ sind die 
schulischen Kompetenzen am Ende der obligatorischen Schule bei Fremdsprachigen noch nicht 
genügend entwickelt. Was ist nun die Aussage, und welche Schlussfolgerungen wären zu ziehen?   
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Seite 153: Schultyp und sozioökonomischer Status  
 
 
 
 
Kommentar: Sozioökonomisch benachteiligte Jugendliche 
wählen signifikant häufiger eine Berufslehre und weniger o^ 
eine gymnasiale Ausbildung, eine Berufsmaturität oder eine 
anspruchsvolle Lehre. Entscheidend sind sozioökonomisch 
bedingte Unterschiede im Bildungsverlauf, insbesondere «die 
Zuteilung zum Anforderungsniveau auf Sekundarstufe I, die 
wiederum nicht nur kompetenzbasiert erfolgt».  
 
Heisst im Klartext zum einen: Herkun^ zensiert. Zum andern: 
Der besuchte Schultyp auf Sekundarstufe I entscheidet über das 
weitere (Berufs-)Leben von Jugendlichen. Warum dies so ist, 
könne aber «nicht abschliessend beantwortet werden».  
Die sehr zurückhaltende Formulierung irriGert, werden  doch 
(etwas verklausuliert) Gründe dafür durchaus aufgezählt: Zum 
Beispiel wählen viele Betriebe Lernende nach Schultyp aus; 
ausserdem trauen sich benachteiligte Jugendliche zu wenig zu. 
Unerwähnt bleibt erstaunlicherweise der Einfluss derjenigen, 
welche die SelekGon vornehmen – die Lehrpersonen, aber auch 
der Druck gewisser Elternkreise. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Gymnasien (S. 158-179) 

 
 
Seite 176: Equity 
 
Kommentar: Das Kapitel beginnt mit folgender Frage: «Ist die Wahrscheinlichkeit, ins Gymnasium 
einzutreten und dieses erfolgreich abzuschliessen, nur von der Leistung oder auch von den anderen 
genannten Faktoren abhängig?» Nach 175 Seiten aktuellem Bildungsbericht und den Daten im 
Bildungsbericht 2018 kann die Frage eigentlich nur rhetorisch gelesen werden.   
 
Tatsächlich erfahren wir auf Seite 177, dass die «Erfolgswahrscheinlichkeiten nach Geschlecht, 
sozioökonomischem Status und MigraGonshintergrund» variieren. Klare Kante, könnte man meinen. 
Die unterschiedlichen «Erfolgswahrscheinlichkeiten» werden «fast vollständig durch schwächere 
Leistungen zu Beginn des Gymnasiums» erklärt. Ja, was gilt jetzt: Ist Erfolg oder Misserfolg allein 
abhängig von der Leistung oder auch von anderen Faktoren? 
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FachmiMelschule (S. 181-194) 
 

Seite 185: Schülerinnen und Schüler an der FMS 
 
 
 
 
Kommentar: Die FMS wird nach wie vor insbesondere von 
Jugendlichen, die im Ausland geboren wurden und deren Eltern keine 
TerGärbildung haben, als Aufsteigerschule angesehen.  
 
Dabei scheint sie selbst für Kinder von im Ausland geborenen 
Schweizer Eltern mit TerGärbildung wenig arrakGv. 
 

 
 
Typenübergreifende Themen TerRärstufe (S. 197-228) 

 
Seite 220: Soziale Disparitäten 
 

Kommentar: An der Tatsache, dass Kinder von Eltern mit TerGärausbildung überproporGonal häufig in 
eine universitäre Hochschule eintreten, hat sich auch in den vergangenen Jahren noch immer nichts 
geändert. 
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Seite 223: Migra)onshintergrund 
 
 
 
Kommentar: Studierende mit 
MigraGonshintergrund sind an unseren 
Hochschulen unterrepräsenGert. Das 
wird «erklärt» mit deren (geringeren) 
Kompetenzen am Ende der 
obligatorischen Schulzeit.  
 
Warum diese möglicherweise geringer 
sind bzw. ob es dazu Zahlen gibt – diese 
Frage ist nicht einmal ein Hinweis auf 
die Kapitel «obligatorische Schule» wert. 
 
 
 
 

 
 
Universitäre Hochschulen und Fachhochschulen (S. 229-287) 

 

Seite 256/257, 285-287: Soziale Herkun` und Studienerfolg 

 
Kommentar: Die stark von der sozialen Herkunft beeinflussten bisherigen Bildungswege wirken fort. 
Sie bestimmen nicht nur die Zugangschancen zu den Universitäten und Fachhochschulen, sondern 
auch den Studienerfolg. Insbesondere Studierende mit Migrationshintergrund aus der 1. Generation 
und mit Eltern ohne höhere Schulbildung schaffen am häufigsten keinen Bachelor-Abschluss.  
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Pädagogische Hochschulen (S. 290-317) 

 
 
Seite 313-317: Soziale Herkun` und Migra)onsstatus 
 
Kommentar: Die PHs leisten mit ihrer Zugangspraxis, die im Vergleich zu universitären Hochschulen 
offener ist, angeblich «einen Beitrag zur ChancengerechGgkeit». Gleichwohl haben bloss 5% der PH-
Studierenden einen MigraGonshintergrund. Eine birere Momentaufnahme unseres Bildungssystems, 
gilt doch «der Anteil an Lehrpersonen mit MigraGonshintergrund als Gradmesser für die gelungene 
IntegraGon von Ausländern und Ausländerinnen in das schweizerische Bildungssystem» (S. 315). 
 
 


